Die Brieftasche. 


Zeitſchrift fuͤr Bildung und Unterhaltung. 


Sonnabend 


— 230. 


— 


den 23. Juli 1831. 


Am Sonnabend nach Omnium Sanctorum 
1553. iſt mit Vorwiſſen der Geſchwornen, 
auch mit Willen der Pfarrherrn in An ſehung 
dieſer gegenwaͤrtigen Sterbens-⸗Läͤufte 
folgende Ordnung gemacht. *) 


Erſtlich weil auf Verſchaffen F. Gnaden denjenigen 
ſo in denen Haͤuſern, da Kranke Perſonen Innenſein, 
oder Jemand heraus geſtorben, der Ausgang verbo⸗ 
then, wie es denn nicht ohne Gefahr geſchehen koͤnnte, 
wenn ſie unters Volk gehen ſollten. 

So ſoll es mit Beſuchung der Kranken, und Dar⸗ 
reichung des Hochwürdigen Sakraments dermaßen ge⸗ 
halten werden. 

Wenn Jemand in einem Hauſe krank wird, und 
des Sakraments begehret, fol es den Caplanen ange- 
zeigt werden. 5 

Wenn nun ein Caplan in dieſelbige Behauſung 
kommt, fo ſollen erſtlich wofern moglich, alle diejeni⸗ 
gen fo im Haufe wohnen und Gefund fein, ihre 
Suͤnde bekennen, die Abſolution und darauf das Hoch- 
wuͤrdige Sakrament vom Diakone empfahen, an einem 
Orte der Haͤuſer, da die Luft durchgeht. Nachmals 
ſoll der Kranke, wofern es in ſelbem Gemache nicht 
fauber und reinlich gehalten iſt, auch hinaus auf den 
Boden, oder in das Haus getragen, alda des Leibes 
und des Blutes unſeres Herrn Chriſti theilhaftig werden. 

Es haben ſich auch die Cantores verwilliget den Tag 
eine Stunde oder zwo in den Schulen zu leſen, und 
in den Kirchen nach Gewohnheit zu ſingen. Weil 
es aber an Knaben mangelt, follen die Pfarrherrn 
und Prediger vermahnen, daß die Leute ihre Kinder 
in die Schule oder aufs wenigſte in die Kirche woll⸗ 
ten gehen und kommen laſſen. Fig 4 

Damit aber auch das Begraͤbniß der Leichen chriſt⸗ 


„) Fortſetzung des Aufſatzes: was wurde in der Vorzeit dei 
Annäherung. gefährlicher Krankbeiten gethan. 


licher Weiſe gehalten, ſo iſt ein Rath bedacht, etliche 
Knaben fo fonit nach Brodte lauffen zu kleiden, ih⸗ 
nen auch woͤchentlich einen Zehrpfennig zu geben, 
desgleichen ihnen der Stadt⸗Schluͤſſel an die Jacke 
machen zu laſſen, damit man ſie vor Andern kenne, 
und ihnen deſto lieber von den Leuten, taglich vor 
den Thuͤren gegeben werde, welche neben den Canto 
ribus mit dem Kreuze vor den Leichen gehen ſollen 

b nun etliche Knaben waͤren, die ſich wollten 
dazu gebrauchen laſſen, die ſollen ſich bei denen Can⸗ 
toribus aufzeichen laſſen. 

Derhalben ſoll man mit 21 Uhr das iſt 3 Stun⸗ 
den vor Untergang der Sonne erſt zur Vesper laͤuten, 
und wenn die Geſungen, ſo Jemand zu begraben, 
fol man mit dem Signatur⸗Gloͤcklein in jeder Pfarre 
Kirchen da die Leiche bingehörig, Signiren. y 

Nachmals fol der Cantor mit feinen Knaben neben 
den Caplanen, mit dem Kreuze vor des Verſtorbe⸗ 
nen Behauſung gehen, denen die Leichen ſollen nach⸗ 
getragen werden. Nach den Leichen die Zech-Genoſ⸗ 
ſen oder Nachbaren und zuletzt die Weiber folgen 
wie vor Alters, aber nicht weiter bis vor die beiden 
Pfarrkirchen zu St. Peter, oder U. L. Frauen. Alda 
ſollen die Prieſter, desgleichen die Schule, und alle 
die, ſo der Leiche folgen, in die Kirche gehen und 
alda geſungen werden; die Leichen aber vor ſich hin⸗ 
weg vor die Stadt hinaus zum Begrabniß von ihren 
Traͤgern getragen werden. Die Leichen aber, fo man 
zu den andern Thoren hinaustraͤgt, ſollen auch von 
den Prieſtern, den Schuͤlern und dem Volke nicht 
weiter, denn vor die Thore uͤberm Graben, begleitet 
werden. Wo aber mehr denn eine Leiche hinaus zu 
tragen, ſofern Traͤger vorhanden, ſollen ſie alle unter 
Einem hinaus getragen werden. Da es aber an Traͤ⸗ 
gern mangele, ſo ſoll alsbald eine Leiche nach der 

ndern, durch die Prelſter, Cantores und Schuͤler ob⸗ 
geſchriebener Weiſe geholet und begleitet, und alſo 
alle in einer Stunde und auf einmal begraben wer⸗ 
den, welches alſo taglich, wenn Leichen zu begraben, 


auf genannte Stunde nach der Vesper, eine Zeitlang 
gehalten werden ſoll. 1 
Da der religidfe Sinn jener Zeit ordentliche Be⸗ 
graͤbniße zu den wichtigſten Acten des Lebens rechnete, 
konnte der Rath ſolche, durch dieſe Ordnung, nur 
abkͤrzen, aber, bei allen damit verbundenen Anſtek⸗ 
kungs⸗Gefahren, nicht ganz verbieten. Uebrigens liegt 
in vorſtehender Ordnung auch die Stiftung einer Ein⸗ 
richtung zur Unterſtuͤtzung armer Knaben, gewoͤhnlich 
Brodſchuͤler genannt, welche ſich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. (Fortſetzung folgt.) 


Gundlingens Selbſtblographie. 
Von Torfkehlenpfaunen und Gundlingens Sarge. 
A (Beſchluß.) 
Von der Zeit ab, da der Mann den gelehrten Nar⸗ 
ren geſchrieben, faßte ich aber ein großes Mißtrauen 


zu ihm, weil ich mir den Gedanken in den Kopf 


ſetzte als ob er nach meinen Chargen und nach mei⸗ 
nem Brod ſtrebte. Ich trachtete auch einſtmals in 
einer Abend⸗Geſellſchaft ihn um ſein Geſicht zu brin⸗ 
gen. Als wir nun in heftigen Disput mit einander 
vorm waren, ergriffe ich ein Fupferned Feuer⸗ 
Männchen voller gluͤhenden hollaͤndiſchen Torf, wo⸗ 
bei man den Tabak anzubrennen pflegt. Soſchen 
gluͤhenden Torf ſchmiß ich ihm in das Geſicht, wel⸗ 
ches davon wohl an zehn Orten verbrannt und übel 
zugerichtet wurde. Gleichwie er nun ein Mann von 
guter Reſolution zu ſein ſcheint, alſo packte er mich 
augenblicklich an, warf mich zu Boden, legte mich 
auf den Bauch, ſtreifte mir die — — herunter er⸗ 
griffe das kupferne Feuer-Pfaͤnnchen und gab mir da= 
mit wohl mehr als dreißig Streiche dergeſtalt, daß 
ich wohl in vier Wochen nicht ohne Schmerzen ſitzen 
konnte. Dabei ſchrie ich immer: ach, ich bin todt! 
ich bin todt! Aber weil ich ausgeſchlagen hatte, 
wollte mir auch kein Menſch helfen, und ich mußte 
noch zufrieden ſein, daß mir mein Feind mit dem 
kupfernen Feuer- Pfaͤnnchen nicht etliche Streiche in 
das Geſicht gab. Auf dieſe Altion iſt ein großes 
Glas verfertiget worden, auf welchem die ganze Ak⸗ 
tion ſehr natürlich abgebildet iſt und ich mußte immer 
aus demſelben trinken und es vor mir ſtehen haben. — 
Bei einer andern Aktion packte er mich wieder an 
und wollte mich ein Geſchoß hoch aus dem Fenſter 
werfen. Es gehoͤrt wahrlich viel dazu, bis ein Mann, 
der feine volle Vernunft hat, die Reſolution faſſet, 
eine Perſon wie ich, zum Fenſter hinauszuwerfen, 
aber ich hielt den Mann fuͤr ein desparaten Kerl, 
der capable ſei, alles zu thun. Einmal auch hatte 
ich hinter dem Ruͤcken uͤbeles von dem Manne gere⸗ 
det. Da ward mir hinterbracht, als ob er ſich haͤtte 
verlauten laſſen, daß ich abſolument von ſeiner Hand 


ſterben ſollte. Man veranlaßte zu gleicher Zeit ein 
Duell, und ich ſollte in einem gewiffen Garten Ku⸗ 
geln mit ihm wechſeln. Ader da war ich durchaus 
nicht zu bewegen, daß ich ein Piſtol ergriffen hatte, 
daß man praſentirte. Er hing gen vagirte mit ſti⸗ 
nem Piſtol vor meinen Augen herum, daß er endlich 
loßdruͤckte. Weil er mic nun die Zuͤndpfanne ganze 
nahe an meine Peruͤcke hielte, ergriffe das Feuer die 
Haare und loderte die Peruque langs binauf. Bei 
ſogeſtalten Sachen wäre ich vor Schrecken beinabe 
unsgefallen, und es war mir faſt ſo zu Muthe, als 
wann ich ſchen von einer Kugel getroffen ware; da 
es ſich doch endlich geäußert, daß gar keine Kugel in 
den Piſtolen geweſen. Jedoch wie geſagt ich traute 
dem Land⸗Frieden nicht allerdings und machte mir 
deshalb ſorgſame Gedanken. — — — 

So weit Gundlingens eigene Worte. Er erzaͤhlt hier⸗ 
auf in den Elifaͤiſchen Feldern die Geſchichte ſeines 
eigenen Todes und Begraͤbniſſes, und beides gewährte 
dem Hof Stoff zur Beluſtigung. Als er auf feinem 
Todtenbette fein Teſtament lateiniſch diktiren wollte, 
war es ihm ſehr verdrießlich, daß er bei ſeiner uͤbri⸗ 
gens großen Gelehrſamkeit nicht wußte, wie eine Port⸗ 
Chaiſe auf lateiniſch hieß. Noch verdrießlicher aber 
war ihm, daß fein Selrctair ihm ſagte, es hieße: 
sela portatilis. Sein unmaͤßiges Trinken zog ihm 
den frühen Tod zu, denn bei der Eröffnung ergab 
ſich daß ſein Magen geplatzt war. 

Sein Sarg, der ſchon lange vor ſeinem Tode ver⸗ 
fertigt war, hatte die Form eines Weinfaſſes. Schon 
bei ſeinen Lebzeiten hatte er ſich oft in denſelben le⸗ 
gen und ſeinen Wein darin trinken muͤſſen. Die Kirche 
zu Bornſtaͤdt, unweit Polsdam, bot ihm eine Rube⸗ 
ſtaͤtte. Der Leichenzug war groß und praͤchtig, aber 
die Lutheriſche und Reformirte Geiſtlichteit weigerte 
ſich Theil zu nehmen, des ungewöhnlichen Sarges 
halber. In Folge deſſen wollte man ihn wirkli 
in einen anderen Sarge begraben, da wurde erzaͤhlt, 
daß auch im Dome zu Hamburg ein Leichenſtein ſich 
befinde, auf welchem ein Eſel die Sackpfeife blaͤſt mit 
der Unterſchrift. 

De Welt deith ſik verlehren, 
Drum bey ick armer Eſel piepen mußt lehren. 

Daher fand man auch dieſen Scherz nicht weiter 
bedenklich und fuͤhrte ihn aus. — Daniel Faßmann 
hielt die Leichenrede, in welcher er Gundlingens Ver⸗ 
dienſten als Gelehrten Gerechtigkeit wiederfahren ließ. 

Von allen Grabſchtiften, die man auf ihn machte, 
lautet die witzigſte: - 
Hic jacet vir multae memoriae judicium expec- 
tans. Welches heißen kann: „Hier liegt ein Mann 
vielfachen Angedenkens, das juͤngſte Gericht erwar⸗ 
tend; “ aber auch: „Hier liegt ein Mann von gro⸗ 
ßem Gedaͤchtniß aber der Verſtand ſoll noch kom⸗ 
men.“ — Dies Epitaphium ward ihm bei ſeinen Le⸗ 


benszeiten oft und auf die verſchiedenſte Art verpackt 


zugeſandt, ſeinen Tod verſchonte man damit. Trotz 
ſeiner Untugenden hatte er doch Vielen manche frohe 
Stunde gewährt) -Finis. 


Pferderennen. 

Wer hat nicht vor kurzem in den Berliner, Zeitun⸗ 
gen die pomphaften, bis in das kleinſte Detail gehen⸗ 
den Berichte übern das Pferderennen geleſen. Selbſt 
die Politik mußte die Zeitungsſpalten ihres Haupt⸗ 
blattes, fuͤr die Pferde und die Beſchreibung der Jak⸗ 
ken der Jockey's hergeben, und ſich in den Dunkel⸗ 
grund der grauen Beilage flüchten. Dem Zeitgeiſte 
gemäß, waren die Pferderenn-Berichte in das Gewand 
des uͤbertriebenſten Lobes eingekleidet, darum moͤge 
auch ein anderer Bericht, dem „Freimuͤthigen“ entlehnt, 
hier eine Stelle finden, Er ſcheint unpartheliſch zu 
ſeyn, und es iſt zu bedauern, daß, da der Berliner 
Zeitungsbericht auch der Diner's der Pferdezuͤchter er⸗ 
waͤhnt, der hier folgende nichts davon ſagt: ob die 
vierfuͤßigen Sieger, als ihre Herren ſich guͤtlich tha⸗ 
ten, nicht ebenfalls zu einem Extra- Diner in einem 
gerdumigen Statle verſammelt worden 

Es war ein Wetter, wie es einem Junimorgen 
Ehre machte. Die brillanten Equipagen der koͤnigli⸗ 
chen Familie und des Hofes, die verſchiedenartigſten 
Fuhrwerke, Offiziere und Civiliſten zu Pferde und 
unzählige Fußgänger aller Art, raſſelten, rollten, rit⸗ 
ten, zogen, ſtroͤmten laͤngs der Friedrichsſtraße dem 
Halleſchen Thore zu, als Referent des Freimuͤthigen, 
die Bruſt voller Berufsgefuͤhle, ſich fragte: Schuh 
oder Stiefel? der polniſche Degen *) oder die Gerte? 

Das Wetter begehrt Schuh und polniſchen Degen, 
die Feierlichkeit Stiefel und angeſchraubte Sporen. 
Nicht um Pferde in Reſpekt zu halten traͤgt Referent 
Sporen und Peitſche, wenn er zu einem Wettrennen 
oder nach dem Circus geht, (Ref. haͤlt ſich kein Reit⸗ 
pferd, nicht einmal Equipage, wie der Leſer wiſſen 
muß) ſondern um Menſchen zu imponiren. 
wiſſer aus den Sporen hervorgehender Reitergang, ein 
unwillkuͤhrliches Schwingen der Gerte, ein praktiſcher 
Blick, mit dem man hier einen Schimmel, dort einen 
Fuchs betrachtet und den Reiter darauf ignorirt, das 
ſind die Mittel, wodurch jedermann gezwungen wird, 
zu ſagen: dieſer Fußgänger iſt ein großer Reiter, das 
Pferd iſt nicht unter ihm, ſondern in ihm, der Pfer⸗ 
deverſtand leuchtet aus ſeinen Augen. Er iſt ein Mit⸗ 
glied unſeres vaterlaͤndiſchen Pferdevereins. — „Mein, 
Beſter! werden Sie nicht zum Wettrennen fahren?“ 
fragte ich meinen Nachbar, „und haben Sie in ih⸗ 
rer Equipage noch Platz fuͤr mich?“ — Meine Frau 


„) Ein moderner Spazierſtock uur. 


— — 


Ein ge⸗ 


hat keine Luſt, ſie meint, es kame ja doch morgen 
alles in die Zeitungen. — Konnte das Referent nicht 
auch ſagen? Es kommt in die Zeitungen. Er konnte, 
aber er durfte nicht. Dieſe Berliner Zeitungen find 
in der ſchlimmen Seit die ſchlimmſte Landplage für 
einen Journgliſten. Alles vor der Naſe rauben ſie 
weg was die Cenſur uns noch laͤßt. Aber es war 
entſchieden. An ein Inkognito war nicht mehr zu den⸗ 
en. Referent zog ſeine Stiefeln an mit blitzenden 
Sporen, griff kuͤhn nach der Peitſche und — ging. 


haltsſchwere Worte. Alfo auf Zeitungen verlaßt man 


ſich, und nicht auf Zeitungen ſowol, als auf die 


Referenten. Referent iſt ein Referent. O welche 
Verpflichtungen lud der heutige Tag auf ihn. 
blickte durch ganz Berlin von einem Ende zum andern 
und feine Blicke ſagtenz verlaßt euch auf mich, der 


ich Referent bin. Ihr Armen, die ihr euer Geſchaͤft 


nicht verſaͤumen dürft, ihr Kranken, die ihr euer Zim⸗ 
ter huͤtet, ihr Witwen denen der Fuͤhrer fehlt, ihr 


Waiſen und ihr unmuͤndigen Kinder, die ihr zur Schule 


müßt, verlaßt euch auf mich, auf den Referenten. 
Referent hatte freilich jenen Ausſpruch in ethiſcher 
Bedeutung wol erfaßt. Er wußte aber an ſelben Tage 
noch nicht, wie viel mehr man in den Zeitungen lies 
ſet als man ſieht. Hätte er das gewußt, wurde er 
vorgezogen haben, zu Haufe zu bleiben und die Zei⸗ 
tungen zu leſen. Man lieſet von Achill, von Pluto, 
von der Eithere, Clementine, Rubens u. ſ. w. und 
man Sieht nur Pferde, die nicht ſonderlich ſchoͤn. Man 
lieſet von doppelten Siegen, und was man ſieht, iſt 
einfach. Von freien Bahnen und Bahnen mit Hin⸗ 
derniſſen. Aber auf der Bahn mit Hinderniſſen lief 
nur ein Pferd und mußte freilich ohne Hinderniß ſie⸗ 
gen. Das unſcheinbarſte Pferd ſah Referent zuerſt 
ſiegen und das Unſcheinbare ſiegt uͤberhaupt. Von 
Nennen ſelbſt aber ſah er das Wenigſte. Ihr Ar⸗ 
men, Kranken, Wittwen, Waiſen und Kinder, um 
für Euch zu ſehen, hatte Referent den beſten Platz 
genommen. Weſſen Schuld war es, daß die Leine⸗ 
wand des Zeltes die Ausſicht auf die freie Bahn 
hemmte? Soll er gewiſſenhaft ſagen, was er geſe⸗ 
hen und empfunden? — die grobe Leinewand und 
Langeweile. Mit einigen Unterbrechungen von weni⸗ 
gen Stunden, wo die Roſſe mit ihren farbigen Rei⸗ 
tern eines nach dem andern und die letzten, die mei⸗ 
ſten hoffnungslos, zum Ziele kamen. — Nicht ein⸗ 
mal zu einer vernünftigen Rutſchparhtie konnte ich es 
in Tivoli ſpaͤter bringen. Eine Dame, die ich auf⸗ 


Mergen lieſet man ja doch alles in der Zeitung! In⸗ 


2 i Er 
blickte die Friedrichsſtraße hinauf und herunter; er 


forderte, verſicherte mir, ſie habe zuletzt in Tivoli 


zu Paris gerutſcht, und wolle den 
ſchmack ſich nicht verderben. 


— — 


guten Nachge⸗ 


2 Eine kleine Komddie. 

In Vogelsdorf, eine Station von Berlin, pochte 
man vor einiger Zeit um Mitternacht heftig den Wirth 
heraus. Ein Polizeikommiſſair mit Gensd'armen dringt 
ein. Seine Blickt fliegen im mitternaͤchtlichen Zimmer 
umher, aber es ſind keine Gaͤſte, nur bleiche Kellner⸗ 
geſichter da. Er zieht den Wirth beiſeit und fragt 
ihn mit bedenklicher Stimme: „Wann pflegt die preu⸗ 
ßiſche Schnellpoſt hier anzukommen?“ — „In einer 
halben Stunde.““ — „Sind ſie deſſen gewiß?“ — 
„So gewiß, als ich hier vor Ihnen ſtehe.“ — „Sie 
ſtehen nicht, Sie zittern.“ — „Ueber den unerwar⸗ 
teten, nächtlichen — Beſuch.“ — „Sie ſchweigen bei 
Ihrem Leben von Allem, wovon zwiſchen uns die Rede 
war.“ — „Ich werde nicht viel zu verſchweigen has 
ben, Herr Kommiſſarius.“ — „Auch keiner Ihrer 
Domeſtiten darf davon erfahren.“ — „Daß die Dan⸗ 
ziger Poſt ankommt, das weiß ja ein jeder auf 8 Haar. 
Sie ſtehen ſchon auf dem Sprunge.“ — „Stille!“ 
— „Da blaͤſet bereits der Poſtillon.“ — „Es darf 
uns Keiner entkommen.“ — „Mein Gott, wer find 
Sie? Sie tragen doch die hochverehrte Uniform, und 
dies war bis dato eine ſichere Straße.“ —, „Sind 
die Mauern Ihres Hauſes feſt? Kann man. die untern 
Feuſter verremmeln?“ — „Was ſoll aus meinem 
ehrlichen Haufe: werden?“ — „Bis auf weitere Ordre 
ein Gefaͤngniß.“ — „Wenn nur das Leben der ar⸗ 
men Paſſagiere ſicher iſt; denn ich lebe einmal von 
den Paſſagieren.“ — „ Den Schuldloſen wird kein 
Haar gekruͤmmt.“ — „um Gottes willen, reißen Sie 
mich aus. meiner Verlegenheit, Herr Kommiſſair. 
Kommt eine Raͤuberbande mit der Diligence? Sind 
es vielleicht polniſche Rebeuen?“ — „Dort haͤlt der 
Wagen. Was pflegen dir Paſſagiere hier zu thun? 
Verſtehen Sie, ich muß Alles wiſſen.“ — „Sie 
fordern Kaffee; ſie kriegen ihn, ſie bezahlen ihn, ſie 
ſteigen wieder ein.“ — „Das ſollen fie, dieemal blei⸗ 
ben laſſen.“ Die Diligence hält. Einige Paſſagiere, 
ſchlaftrunken, gaͤhnend, ſich reckend, treten ein. Sie 
fordern Kaffee; man weicht zuruck. „Polizei! Was 
ſoll das ſeyn? Auf wen warten Sie, meine Herrn?“ 
— „Auf Sie.“ — „Wertheſter Herr Kommiſſarius, 
find Sie es? Willkommen!“ —. „Zuruͤck!““ — „Was 
ſoll das heißen? wir ſind ja alte Bekannte. Keinen 
Handſchlag?““ — „Das geht nicht mehr.“ — „Ken⸗ 
nen Sie mich nicht mehr? Ich bin ja der Schauſpie⸗ 
ler Krüger. — „Ich kenne Sie nur zu gut.“ — 
„Meine Frau ſitzt auch im Wagen.“ — „Deſto ſchlim⸗ 
mer fuͤr ſie.“ — „Was iſt das, was bedeutet das? 
Gensd'armen ſpannen die Pferde aus! Sie müffen ja 
aus den Zeitungen wiſſen, ich lomme von Danzig. 
Sie werden geleſen haben, mit welchem Beifall ich 
—“, — „Hier hilft keine Kunſt.“ — „Mein Gott, 
wofür ſehen Sie mich an?“ — „Herr Krüger, ich 
darf es Ihnen nicht mehr verhehlen; Sie ſind ver⸗ 


—AEAmAÄÄKN—— — 


daͤchtig als choleriſch.“ — „Ich choletiſch! Man weiß, 
daß ich in den heftigſten Affektrellen innerlich ruhig 
bleibe “ — „Thut nichts, Herr Kruger.“ — „Daß 
ich kalt bin, wenn ich raſe—“ — „Thut nichts, 
Herr Kruͤger. Der Jude wird doch verbrannt, muͤf⸗ 
fen Sie ja aus dem Nathan wiſſen.“ — „Spielen 
Sie bier Komoͤdie? Erinnern Sie ſich, daß es ſchon 
Mitternacht iſt.“ — „Die Komödie, Herr Krüger, 
könnte bis morgen fruͤh und noch ein bischen langer 
dauern. Wie viel ſind Ihrer in der Diligence?“ — 
„Ich glaube an zwanzig.“ — „Kommen Sie Alle 
von Danzig?“ — „Das nicht; mehrere ſind unter⸗ 
weges dazu gekommen?“ — „Aber doch mit Ihnen 
gefahren.“ — „Bin ich denn anſteckend?“ — 

„Ich kann Sie nur beklagen, 

Weil ich zu ſchwach zum Helfen bin.“ 
„Sie wollen doch die Armen nicht aufwecken? fie 
ſchlafen fo ſüß nach einer beſchwerlichen Fahrt. Wenn 
man Contrebande fürchtet, kann man uns ja plom⸗ 
biren und die Unterſuchung bis auf den Berliner 
Packhof verſchieben.“ — (Gortſetzung folgt.) 


B W n t e . 

Ein Journal von Carolina, der Wivyan Intelli- 
encer, beſtaͤtiget das Auffinden einer einzigen Gold⸗ 
an deren Werth man auf 200,000 Dollars ſchaͤtzt. 
Es iſt dies eine Entdeckung, von welcher man nichts 
Aehnliches in der Geſchichte des Bergbaues findet. 

Die ehemalige Mamſell Sontag, jetzt Graͤfin Roſſi, 
iſt als Schriftſtellerin aufgetreten und ſtrebt nach li⸗ 
terariſchen Ruhm. Sie hat dem Buchhaͤndler Hart⸗ 
mann im Haag, das Manufkript ihrer Kreuz- und 
Querzüge, unter dem Titel: „Reiſeſtizzen“, fuͤr 4000 
Gulden . * is 

Die laͤngſte Periode, welche wol jemals geſchriebe 
und gedruckt worden iſt, befindet ia) in _ 
Nummer des Quarterly Review, Sie umfaßt 2 
Seiten, 84 Zeilen, 887 Woͤrter und 4200 Buchſta⸗ 
ben. Dieſe in einem Athem zu leſen, wäre eine wahre 
Heldenthat, die eine Belohnung verdiente. 

In der Liſte der Bürger, welche in Frankreich, 
das Julikreuz erhalten haben, befinden ſich auch 11 
Damen und 7 Maͤdchen. 


M Ke es 

ein Erſtes ſchneideſt du aus meinem Zweiten. 
Das Ganze dienet ſtolzen Leuten 3 
Zur Folie; doch hat's in unſern Zeiten 

Nicht mehr ſo viel als vormals zu bedeuten. 


Auflö fung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
Dr e ue. ER 


